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I. Zahl, Zeit und Raum. 

Es ist ein eigenes Ding um die Welt der Zahlen. D i e  
Z a h l  a n  s i c h , als Symbol und Träger aller F r u c h t b a r -
k e i t , steht schon dadurch in engsten Beziehungen zum 
Raum, den zu fühlen und zu verlebendigen ihre Aufgabe ist. 
Nie wäre er ohne Hilfe der Zahl zu verstehen, geschweige 
denn: zu  meistern! Sie steht aber auch in einer äußerst nahen 
Beziehung zur Zeit,die erst durch die Zahl ihre Wesenserfül-
lung erlangt. Wenn das alte Wort sagt, dass alles in der Welt 
geordnet sei nach Zahl. Maß und Gewicht, so haben wir in 
Maß und Gewicht ihre sprechendsten und schlagendsten prak-
tischen Verlautbarungen, Verdeutlichungen, Anwendungs-
weisen, die sich ohne Wissen um die Zahl weder schaffen 
noch verstehen lassen. Und wie sollten wir gar in das Ge-
heimnis der sichtbaren, tönenden oder strahlenden Welt ein-
dringen, wenn uns nicht die Zahl als Werkzeug und Vehikel 
zur Verfügung stünde, wenn sie uns nicht die Fackel der Er-
kenntnis hielte! - 

Alte Völker haben demzufolge und ganz begreiflicherwei-
se in den Zahlen G e n i e n  gesehen, denen sozusagen eine Art 
s e l b s t ä n d i g e  E x i s t e n z  und Rolle zugesprochen werden 
müsse. Und in der Tat: muss nicht jede ausführende Kraft, 
wenn sie Grosses und Vollkommenes leisten soll, eine gewis-
se Eigengesetzlichkeit beanspruchen? Pflegt nicht ein treuer 
Diener um so besser zu dienen, wenn ihm innerhalb der gebo-
tenen Grenzen eine gewisse Selbststeuerung belassen wird? 

Raum und Zahl hingen aber auch noch in einer ganz be-
sonderen Weise zusammen. D a s  L i c h t  ist die Zwischen-
kraft, mittels welcher sich uns der Raum als Ausdehnung er-
schließt. Und neben ihm ist es der R h y t h m u s , wesentlich
dem G e h ö r s i n n erspürbar, der ums die lebendige Wirkung 
des Raumes näher bringt. Beide aber, Raum-Ausdehnung und 
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Rhythmus, sind auf das Engste der Zahl verbunden, schwin-
gen in ihr, nehmen aus ihr Offenbarungsmöglichkeit und 
wahrscheinlich Zweckbestimmung. Sich in die Innenseite, die 
Innen-Ansicht der Zahl vertiefen, mit welch letzterer nun 
einmal alles Weltenwerden innig verwoben ist, heißt darum 
nichts Geringeres als: dem e i g e n t l i c h e n  G e h e i m n i s  
d e r  W e l t e n s c h ö p f u n g  näher zu kommen. Die Geschich-
te der M y s t i k  d e r  Z a h l e n , d.h. eben ihre I n n e n s c h a u , 
in Beziehung gesetzt zum „Außen“, ist demnach ganz folge-
richtig die „Geschichte der esoterischen Seite der Religionen“ 
(nach v. Bressensdorf, Zahl und Kosmos, S. 13). In China und 
Japan, so schreibt eben derselbe, „blühte sie nicht minder, als 
in Ägypten und Griechenland“. Ein Text aus der Zeit des Kö-
nigs G u d e a  v o n  L a g a s c h  (um 2500 v. der Zeitwende) 
rühmt von einer Göttin, dass sie „den Sinn öffne und die Be-
deutung der Zahlen kenne“. P y t h a g o r a s („die Welt ist 
Zahl“) und Platon, beide Erben weit älterer Weisheit, lebten 
ganz in der Anschauung der Zahlen-Elemente. Die Schrift-
steller des Mittelalters sind voll davon. Und wer hätte nicht 
von den K a b b a l i s t e n  gehört, jenen Männern, die auf eige-
nen steilen Pfaden, abseits von den breiten Heerstrassen, zur 
Erleuchtung emporklettern wollten? Ihnen offenbarte und be-
deutete die Zahl den S i n n  d e s  S e i n s .  

Was ist die Welt anderes denn ein Blick zwischen zwei 
Dunkelheiten . . . eine Richtung aus dem Richtungslosen ins 
Richtungslose. Auch die Zahlen sind gemessene Kräfte mit 
Beziehung zum Unmessbaren. Die Zahlenreihe kommt aus 
dem Unendlichen und verliert sich wieder in das Unendli-
che.“

Was v. B r e s s e n s d o r f  hier ausspricht, klingt hoff-
nungslos oder doch: sehr hoffnungsarm. Er fasst die Zahlen 
gewissermaßen als Krücken für ein ohnedies völlig hilfloses 
Denken auf, für einen Versuch, sich in einem Irrgarten an 
Hand eines Ariadnefadens so gut als möglich zurechtzufin-
den. Aber der Faden ist nach seinem Dafürhalten dünn, und 
niemand weiß, ob er nicht in einem jähen Augenblick und an 
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einem möglichst ungeeigneten Ort reißt. 
Müssen wir die Hoffnungslosigkeit dieser Aussprüche tei-

len? — Ich glaube, wir brauchen es nicht. Der unendliche 
Schoss, der uns gebar und der uns Krücke und Faden in die 
Hand gab, die doch für irdischen Bedarf und darüber hinaus 
wertvolle Leitschnur sind, hat uns, seine Kinder, damit völlig 
ausreichend ausgestattet. Er gab uns Einblick in Zusammen-
hänge, so weit wir sie mit unseren unvollkommenen, lücken-
haften Sinnen überhaupt erfassen können. Und mögen es auch 
nur T e i l - A u s s c h n i t t e  seiner Gesamutwesenheit sein, so 
besteht doch nicht der geringste Anlass, sie für unecht, lü-
genhaft oder irreführend zu halten. Im Übrigen: das L e b e n  
b e w e i s t  s i c h  s e l b s t , und so auch das R e i c h  d e r  
Z a h l e n . Wer sich mit ihm befasst, erkennt sie sehr bald als 
S ä u l e n  d e r  W e l t , wichtiger als die „Säulen des Herku-
les“. Es lohnt sich fürwahr, sich einmal gründlicher in ihre 
Geheimnisse zu vertiefen. Wohlan denn, beginnen wir! 

II. Der Punkt und seine Philosophie •
Die Betrachtung der Zahlenwelt hat nicht etwa, wie land-

läufig angenommen wird, mit der Eins zu beginnen, aus wel-
cher alsdann die unendliche Kette der höheren Zahlenwerte 
sich entwickelt habe. Das himmlische Einmal-Eins setzt 
vielmehr mit einem weit geheimnisvolleren Ding ein, das wir 
gewöhnlich an das Ende unserer Schriftstücke, Briefe, Ver-
lautbarungen und Abmachungen zu setzen pflegen, — m i t  
d e m  P u n k t . Wir brechen also mit dem üblichen Brauch 
und setzen ihn a n  d e n  A n f a n g  unserer Ausführungen. 
Was aber ist ein Punkt? 

Zeichnen wir ihn mit Kreide auf eine Tafel. mit Tinte auf 
ein Blatt Papier, so ist das beileibe noch kein Punkt. Es ist 
vielmehr, wie schon ein Blick durch ein Vergrößerungsglas 
beweist, eine V e r s a m m l u n g  v o n  P u n k t e n . Je, schärfer 
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die Vergrößerung, umso vielköpfiger erweist sich die Punkte-
Versammlung. Ihn aber, den eigentlichen „Punkt“, das um-
worbene Phänomen, erwischen wir überhaupt nicht. Er ent-
zieht sich unseren Blicken ebenso beharrlich wie die den 
Kern unkreisenden Elektronen eines Atoms. Mag der Laie 
dabei bleiben, im Punkte ein „Nichts“ zu sehen, das weiter 
keine Beachtung verdiene. Wir fangen an zu begreifen, dass 
er in Wahrheit e i n  P r o b l e m  i s t , den man sorgsam und 
wohlüberlegt zu Leibe gehen sollte. 

Mag die oberflächliche Antwort lautem: Der Punkt ist 
d a s  k l e i n s t e  D i n g , das man sich vorzustellen vermag. 
Der Wirklichkeit wird dies in keiner Weise gerecht. Schon 
unser obiges Beispiel zeigt, dass der Punkt in Wahrheit viel 
mehr oder vielmehr, v i e l  w e n i g e r  i s t . Die Grenze des 
vorstellbar Kleinsten liegt j e n s e i t s  d e r  s i c h t b a r e n  
u n d  g r e i f b a r e n  D i n g e ; sie liegt ganz und gar i m  U n -
s i c h t b a r e n . Sie liegt selbst jenseits der kleinsten „Mate-
rie“-Bausteine, der vorerwähnten Elektronen und Protonen, 
von denen heutige Wissenschaft lehrt, dass sie überhaupt 
nicht mehr „Materie“ im gewohnten Sinne, sondern Energie 
Wellen seien. Punkte aber, das steht fest, s i n d  s i e  d a r u m  
n o c h  l a n g e  n i c h t . — 

E u k l i d , der König der Geometrie, nennt einen Punkt 
„das, was keine Teile oder keine Ausdehnung hat“. Kann man 
sich so etwas aber vorstellen? Ist nicht unser Vorstellungs-
vermögen an die Dimension, also an den Ausdehnungsbegriff 
gebunden? Wiederum sehen wir, dass der Punkt. recht ver-
standen, ein A b s t r a k t u m ist, das man n u r  d e n k e n  und 
nur darum denken kann, weil der Gedanke der große Flügel 
ist, der sich über das „Materielle“ zu erheben vermag. Man 
kann noch weiter gehen und sagen: Weder zeichnen kann man 
den Punkt, noch malen, noch konstruieren. Man kann ihn 
ü b e r h a u p t  n u r  d e n k e n , und damit rückt auch das We-
sen des menschlichen Gedankens ins Übersinnlich-
Geheimnisvolle. Es gemahnt uns an die Verse des edlen ös-
terreichischen Dichters Franz Karl G i n s k e y , der in seiner 
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eigenartigen lyrischen Sammlung „Geometrie“ auch den 
Punkt besingt: 

„Unsichtbar bin ich da. Es ist mein Sinn,
Dass man im Glauben wisse, dass ich bin. 
Was einzig Sinn und Seele gibt dem Staube, 
Enträtsel uns das Schöpfungswort: Ich glaube, 
Wenn Du mich glaubst, so bin ich plötzlich da.
Und nichts geschah, was ohne mich geschah. 
Ich bin zutiefst das Wesen aller Dinge, 
Und alles Sein umwandelt mich im Ringe.“ 

In der Tat ist der Punkt, da er i m m a t e r i e l l  und doch 
der Anfang und Ursprung aller geschaffenen, also auch „ma-
teriellen“ Dinge ist, der Hebel, an dem die Schöpfung, und 
zwar alle Schöpfung entspringt. Er ist der Ort, wo Unendlich-
keit und Endlichkeit sich berühren und schneiden, und schon 
als solcher das geheimnisvollste „Ding“ im Himmel und auf 
Erden.

„Ein Weltall glüht keimend im Punkt - 
Die Lust des Ursprungs glüht in Dir!“ 

heißt es im „Sonnenhymnus“ von Dr. E r n s t  B a r t h e l (in
seinen „Mensch und Erde in Kosmos“). Und der Astronom 
R o b e r t  H e n s e l i n g  („Strahlendes Weltall“, S. 56) schreibt 
verständnisvoll: „Über eines wird man schwerlich hinweg-
kommen, was mir immer wieder neues Staunen macht. Diese 
kleine Menschenerde wird von allen Richtungen her durch 
das strahlende Leben des Universums erreicht, berührt und 
nimmt es auf. Und lass den Erdenball zusammenschrumpfen -
aus aller Unendlichkeitsfülle der Richtungen, aus allen Un-
endlichkeitswelten des Raumes. der Welt in ihrem vollen In-
begriff, e m p f ä n g t  d e r  R a u m p u n k t  w i r k e n d e n  
S t r a h l .  Jeder Raumpunkt. Das Universum ist in jedem sei-
ner Punkte jederzeit strahlend gegenwärtig, seinem vollen In-
begriff nach. Aber indem der Raumpunkt empfängt, entlässt 
er. Er empfängt nur, um zu geben. Nacht und Tod sind nur 
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kleine menschlich-irdische Schattenbereiche. Das Wesen des 
Weltalls ist tätig erfüllter, ewig wirkender Tag.“ 

Dieses Letztere ist aber nur richtig, wenn der Begriff 
„Tag“ nicht in irdisch-begrenztem Sinne verstanden wird, 
sondern i m  ü b e r i r d i s c h - j e n s e i t i g e n . Wie klein ist 
schon der Erdentag, trotz aller seiner scheinbaren Pracht und 
Lichtfülle, wenn wir ihm die tausendfältig erhabenere Nacht 
gegenüberstellen, mit ihren unerschöpflichen Sonnenschwär-
men, ihren nahen und fernen Weltsystemen, mit ihren wun-
derbaren Einflüssen auf Herz und Gemüt, ja, Wesen und 
Schicksal des Menschen! Eng ist der Tag, ein lauter und grel-
ler Drommetenton. Gar zu leicht übertönt er das innere Leben 
der Seele. Weit und grenzenlos ist die Nacht. Ihre gewaltige 
Lichter- und Kräftesymphonie nimmt uns allnächstens und im 
Tode auf. Ihr Lichtreich ist „nicht von dieser Welt“, wie 
schon das tiefgründige, geheimnisvolle Wort der Evangelien 
sagt. Es ist wahrhaft überirdisch, und im Schoße der Allmut-
ter ruhen heißt: einem Lichtquell nahe zu sein, gegen den 
selbst unsere, scheinbar so herrliche Sonne verblasst. 

Im Punkte also schlummert alles, was da war, was da ist 
und was da sein wird. Aus dem Unsichtbaren heraus gestaltet 
sich die gesamte Schöpfung. Ohne Angriffspunkt gäbe es 
keinen Hebel zu ihrer Inlaufsetzung. Ohne Gesichts-„Punkt“ 
keine irgendwie geartete Richtung. Ohne Stand-„Punkt‘ kein 
festes Gerüst, für irgendwelchen irdischen oder überirdischen 
Bau. „Gib mir den Punkt, wo ich stehen kann“, sagte Archi-
medes, „und ich hebe die Erde aus den Angeln“.

Ist der Punkt aber durchgehends der Ursprung aller Dinge 
und Wesen, so sind wir berechtigt, unsere Aufstellungen zu 
dem Satze zu erweitern und mit der großen Erkenntnis zu 
krönen: „D e r  P u n k t  i s t  G o t t !“ ER, dessen geheimnis-
volle Natur wir hier herausstellen und beleuchten, birgt in 
sich nichts Geringeres als d a s  g r o ß e  M y s t e r i u m  G o t -
t e s . Und nun verstehen wir auch des edlen N o v a l i s  Wort: 
„Reine Mathematik ist Religion . . . Wer ein mathematisches 
Buch nicht mit Andacht ergreift, und es wie Gottes Wort 
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